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©er SJiaifpacper ftanb im
fcpöpflein unb gerfägte. Bucpene (Spalten 51t ïur=
gen Stpeitflöpen. Son geit gu geit trat er an
bag pergförmige ©utflocp pin, bag aug einem
Srett ber niebrigen Seitenroanb perauggeftpniü
ten tear, unb pielt in geBüctter Stellung fcpar=
fen Slitglug nacp ber partgefrorenen @üter=

ftrape, bie über bie Baumreitpen ©abmen=2Bie=

fen unb gmifcpen beu oBern unb untern $al=
benätfern burtp nacp bem Stpatpenpolg pinattg=
füprte. ©imitai, mäprenb er mit einem leicpien
®opff<piitteIn an ben SägeBoct gurücftrat,
Brummte er palBIaut bar fiep pitt: „SBenn itp
bem peut niept auf bie ©ifen famine, fa freut
m icp bie gange SSeipnacpt nieptg."

©ang mieber in bie SIrBeit unb in feine
©ebanfeit bertieft, Bemerfte ber Sauer niept,
bap feine grau SJtartpe gögernben Scpritteg
bom Ipaufe perüBergefommen mar unb jept um
fiplüffig Beim Scpeitftoct am Stpopfeingang
ftanb. ©nbtiep magte fie fiep burtp ein tüfteln
unb ein paar fcpücpterne äBorte BemerfBar gu
matpen: ,,©u, — ißeter, paft bu eg bergeffen?

//

©er Slngerebete fap fitp faum nacp ipr um.
„Sift ftpon mieber ba!" fagte er unfreunblicp,
um barauf bie Säge nacp ftpärfer furren gu
laffen.

©a trat bie grau faepte itäper git ipnt pin.
©in gug bon Beftpeibener ©ntfcploffenpeit patte
fitp unberfepeng in ipreu Sftunbminfel feftge--

fept. Sll.g er notp immer nitpt bon ber SIrBeit
aitffap, ioagte fie eg, ipnt mit fräftiger $anb
bie Säge feftgupalten.

„Stlfo! ©g fragt fitp jept nur, ob bu mir ein
Säunttpen polen miïïft ober nitpt. SBenn bit
feine geit paft, gep itp felBer eing pauen."

„So inatp boep feine Spriicp'!" lenfte ißeter
etluag Begiitigenb ein. „gür ein Säitntcpen paB
icp bir notp jebeg gapr gefargt, unb luenn ber
Sipnee Big bort über ben QtoetfcpigenBaurn pin--
auggereitpt pätte. ©ag mär' bag erfte DJial, bap
man burtp unfer StuBenfenfter pinburcp feine
SSeipnatpten gu fepen Be'fäute. SIBer mann bie
reepte geit ifi, barüBer loeip itp Beffer Seftpeib."
@r bämpfte feine Stimme ein menig unb rebete
mit einbringlitper ©eBärbe auf bie grau ein:
„©lauBft bit, ber ©abmenpofer brüBen foil mir
peuer mieber, mie lepteg gapr, bag fcpönfte
©änntpen aitg meinem jungen Slufmutpg im

6ia 2öeilimad)f
Skm Stlfreb §uggent>erger.

offenen ipolg= Stpatpenpolg perauggmiefen? lpat ber in feinen
gmei Hengelaurten Sßalbftreifen in ber Sop=
meib unb im Äiengarten nitpt ©priftBäume
gum Sergeuben? gcp fag bir — unb ba mirb
nitpt gefcpnitpft —, Bebor itp palt ben ©abutem
pofer nitpt augrütfen fepe, Bleib icp ba auf bem

SInftanb. gept, mo feine Saug grop Scpnee
liegt, mup man fo einem boppelt auf bie gim
ger fepen."

©a fapte bie Siaifpacperin ipren ©peperrn
leidpt am SBantgärmei unb füprte ipn unterg
offene Stpopftörtpen. Sie mieg mit erpoBenem
geigfinger über bie Saumgärten unb SBiefeit
pin, mo ein SJÎann mit einer Seinen Ipaitbfäge
unterm SIrnt bom ©abinenpof pe.rfommenb
eben auf bie tpalbenftrape einBog unb nun
langfam pinter einer neBeit bent Sarrloeg pim
laufenben Ipafelpetfe berftpmanb.

©er Sfaifpatper mar gang Baff. Sein ©e=
fiept gog fitp merftitp in bie Sänge, „gft benit
ber aug einem Stauglocp gefrotpen? Ober Bin
icp borpiit Bei ber Sufe bort Blinb gemefen?
Satürlicp, bag pat man palt, menu einen bag
SBeiBerboI'f mit feiner einigen ©rangfal nie Bei
ber Stange läpt!"

®ie grau läcpette überlegen: „©eilte Säge
pat laut genug gelreifept; er pat ftpon bie retp=
ten Sftnuten in atpt nepmeit fönnen!"

©er Sauer gab ipr nitpt mepr Sefcpeib. ©r
patte Bereitë bie biefe IpatBleinjoppe aitgegogen,
bie ipnt Beim Stpaffen gu liiftig gemefen mar,
unb fteefte nun bie auf ber Salfenftpinelle Be=

reit liegenbe Heine gutpgftpmangftige 31t fitp.
„SIBer gelt, niept BIop fo ein berftpupfteg

gelBeg Slugftpuptännli mie bag lepte gapr?"
glaubte ipm grau Siartpe notp mapnenb nadp=

rufen gu muffen, mäprenb er bem Sattenpag
entlang ber Strape gufepritt.

©r brepte ben popf im ©epen nacp ipr um.
„©tmag gang SauBereg Bring itp biegmal peint,
gft ftpon. bie längfte geit auggefunbftpaftet."

©er Slcaifpatper 30g fcparf attg. gn furgem
mar er auf Sepmeite pinter beut Sacpßar per.
©g entging ipm nitpt, bap biefer fitp einmal
berftoplen nacp ipm untfap unb pierauf tang=
famer gu gepen anfing. Unb nun ftanb ber
©abmenpofer fogar ftitC unb fcpieit eingepehb
mit fitp felBer über etmag Sat 31t palten.

„ga, ftubier nur," fagte ber Siaifpatper
ftpabenfrop gu fitp felBer. „Stubier nur, ob bu
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Der Maispacher stand im
schöpflein und zersägte buchene Spülten zu kur-
zen Scheitklötzen. Von Zeit zu Zeit trat er an
das herzförmige Guckloch hin, das aus einem
Brett der niedrigen Seitenwand herausgeschnit-
ten war, und hielt in gebückter Stellung schar-
sen Auslug nach der hartgefrorenen Güter-
ftraße, die über die baumreichen Gadmen-Wie-
sen und zwischen den obern und untern Hal-
denäckern durch nach dem Schachenholz hinaus-
führte. Einmal, während er mit einein leichten
Kopfschütteln an den Sägebock zurücktrat,
brummte er halblaut vor sich hin: „Wenn ich

dem heut nicht auf die Eisen komme, so freut
mich die ganze Weihnacht nichts."

Ganz wieder in die Arbeit und in seine
Gedanken vertieft, bemerkte der Bauer nicht,
daß seine Frau Marthe zögernden Schrittes
vom Hause herübergekommen war und jetzt un-
schlüssig beim Scheitstock am Schopfeingang
stand. Endlich wagte sie sich durch ein Hüsteln
und ein paar schüchterne Worte bemerkbar zu
machen: „Du, — Peter, hast du es vergessen?

Der Angeredete sah sich kaum nach ihr um.
„Bist schon wieder da!" sagte er unfreundlich,
um darauf die Säge noch schärfer surren zu
lassen.

Da trat die Frau sachte näher zu ihm hin.
Ein Zug von bescheidener Entschlossenheit hatte
sich unversehens in ihren Mundwinkel festge-
setzt. Als er noch immer nicht von der Arbeit
aufsah, wagte sie es, ihm mit kräftiger Hand
die Säge festzuhalten.

„Also! Es fragt sich jetzt nur, ob du mir ein
Bäumchen holen willst oder nicht. Wenn du
keine Zeit hast, geh ich selber eins hauen."

„So mach dach keine Sprüch'!" lenkte Peter
etwas begütigend ein. „Für ein Bäumchen hab
ich dir noch jedes Jahr gesorgt, und wenn der
Schnee bis dort über den Zwetschgenbaum hin-
ausgereicht hätte. Das wär' das erste Mal, daß
man durch unser Stubenfenster hindurch keine

Weihnachten zu sehen bekäme. Aber wann die
rechte Zeit ist, darüber weiß ich besser Bescheid."
Er dämpfte seine Stimme ein wenig und redete
mit eindringlicher Gebärde auf die Frau ein:
„Glaubst du, der Gadmenhofer drüben soll mir
Heuer wieder, wie letztes Jahr, das schönste

Tännchen aus meinem jungen Auswuchs im

Eia Weihnacht!
Von Alfred Huggenberger.

offenen Holz- Schachenholz herauszwicken? Hat der in seinen
zwei neugekaufien Waldstreifen in der Roß-
weid und im Kiengarten nicht Christbäume
zum Vergeuden? Ich sag dir — und da wird
nicht geschnupft —, bevor ich halt den Gadmen-
hofer nicht ausrücken sehe, bleib ich da auf dem

Anstand. Jetzt, wo keine Laus groß Schnee
liegt, muß man so einem doppelt auf die Fin-
ger sehen."

Da faßte die Maispacherin ihren Eheherrn
leicht am Wamsärmel und führte ihn unters
offene Schopftörchen. Sie wies mit erhobenem
Zeigfinger über die Baumgärten und Wiesen
hin, wo ein Mann mit einer kleinen Handsäge
unterm Arm vom Gadmenhos herkommend
eben auf die Haldenstraße einbog und nun
langsam hinter einer neben dem Karrweg hin-
laufenden Haselhecke verschwand.

Der Maispacher war ganz baff. Sein Ge-
ficht zog sich merklich in die Länge. „Ist denn
der aus einem Mausloch gekrochen? Oder bin
ich vorhin bei der Luke dort blind gewesen?
Natürlich, das hat man halt, wenn einen das
Weibervolk mit seiner ewigen Drangsal nie bei
der Stange läßt!"

Die Frau lächelte überlegen: „Deine Säge
hat laut genug gekreischt; er hat schon die rech-
ten Minuten in acht nehmen können!"

Der Bauer gab ihr nicht mehr Bescheid. Er
hatte bereits die dicke Halbleinjoppe angezogen,
die ihm beim Schaffen zu lästig gewesen war,
und steckte nun die auf der Balkenschwelle be-
reit liegende kleine Fuchsschwanzsäge zu sich.

„Aber gelt, nicht bloß so ein verschupftes
gelbes Ausschußtännli wie das letzte Jahr?"
glaubte ihm Frau Marthe noch mahnend nach-
rufen zu müssen, während er dem Lattenhag
entlang der Straße zuschritt.

Er drehte den Kopf im Gehen nach ihr um.
„Etwas ganz Sauberes bring ich diesmal heim.
Ist schon die längste Zeit ausgekundschaftet."

Der Maispacher zog scharf aus. In kurzem
war er auf Sehweite hinter dem Nachbar her.
Es entging ihm nicht, daß dieser sich einmal
verstohlen nach ihm umsah und hierauf lang-
sanier zu gehen anfing. Und nun stand der
Gadmenhofer sogar still und schien eingehend
mit sich selber über etwas Rat zu halten.

„Ja, studier nur," sagte der Maispacher
schadenfroh zu sich selber. „Studier nur, ob du
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redjtg nadj beinern $iengatfen übet linfg nadj
bet ffbßtoeib abfdjtoettfen tooïïeft. ©a dorn in
meinem ©djadjenßölgiein ift'g ßalt bieêmol

nidjtg!"
©et ©abmenßofet toanbte fid) nun tidjtig

übet bie bom fyroft gebannten âïdet nadj bem

fdjönen Sungtoalb im ®iengatten hinauf, ©et
Staifßadjet fdjritt gelaffen getabe aug, oßne

ben anbetn gang aug ben Singen 31t betlieten.

SSäßtenb et bem SBalbe gentad) näßet fam,
gingen ißnt allerlei berniinftige ©inge burdj
ben ©inn. Qunt Seifßiel, toag bag bodj füt eine

fdjöne unb tooßlanftänbige ©adje fei, ben ©ßtift«
bannt im eigenen fjolg gu '{fatten, ©a brauchte

man fitß bann in bet ^eiligen Saßt, toenn bie

$etglein fo tiebliß glißerten unb bie .tinber
um ben fßöngefßmitdten Saum ßetitm ben

Singelteißen tangten unb ©ia Sßeißnaßt, ©ia
Skißnaßt! fangen, feine ßeimfißeü ©ebanfen

gu. 'madjert toie bet, bet fein ©ännßen auf
©ßleißtoegen ergattett, nur um feinem Smtg=
toalb nißt toeßtun gu müffen. Sa formte
faft nißt anberg geßen, bèt ©abmenßofet
muffte eg im ftillen itadjßet felbet alg ein ©Kid
betraßtert, baß et ißn ïjèute auf ben rißtigen,
teßten Sßeg ßingetoiefen. —

Siit Sßoßlbeßagett fog bet Sauet ben ftatfen
unb fitßen §atggetuß ein, ben fein Sßalb aug=

ftrömte. ©ein fjetg fteute fitß am lieben ©tun,
am fräftigen, ebenmäßigen SBußg bet fungen
©ättnßen, bie fßlanf unb gier bot ißnt in Seil)
unb ©lieb ftanbén unb ißn fo betgnügt unb
toeltguftieben anfafjen, alg roottten fie ißm
©anf jagen bafür/baß et fie in biefeg freitnb=
ließe ©rbteiß detßflattgt. ©ßtiftbäume,

' lautet
©ßtiftbäume! Stau btaußte fid) nut gu büden
unb ein paar fQüge itiit' bet'©äge git tun!

Sein, ßiet nißt! Ilm aïïeg nißt! ©et 30tai=

fpaeßet fttiß bebäßtig tualbein. @t toat feinet
©aße fitßet. ©ßoit bei ftüßeten äßalbgüngen
im ©ommet unb fjetbft ßatte et fiß ein fdjmuf=
fe» ©änmtßen angemetft, bag, bon einigen ftat=
fett Sungfößten itbetßoli, dütaugfiffliß fßatet
niißt aufgufomnten betmoißte. ©et ging eg bann
bann bodj toirfliß. oßne bie getingfte Sefßäbn
gun g beg Seftanbeg ab.

Sei bet ©telle, too fett bet teßten Sßeißnaßt
eilt ©lieb in bet ©aunenteiße feßlte, blieb bet

ÜSaifßaßet einen Slugenblitf fteßen. ©ein ©e=

fiißt betfinftette fiß, oßne baß et ettoag bagtt
tat. 0b auß bie entftanbene Slide fitß mit bet

Qeit feßließen mußte, eg faut boß eitt mäßiget
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Qotn gegett ben ©abmenßofet itt ißm ßoß;
beim et toußte gientliß genau, fein anbetet at§

biefet toat bet Übeltäter getoefen. „©inen ©tein
toetß id) bit boeß einmal bafüt in ben ©at=

ten," fagte et im SBeitergeßen detbiffen gu fitß

felbet.
©ag gunt SBeißnaßtgopfet augetfeßene

©ännßeit prangte in tiefftem ©tüit; e§ ftanb
ba, toie bout lieben ©ott befonbetg gunt ©ßtifü
baünt bereitet, ©iitgig in bet brittoberften §Ift=

reiße feßlte ein Stoeig, bet abet leießt fünfflitß
eingefeßt toetben fonnte. ©et SSaifpaßet
fßmungette bei bent ©ebanfen ait bag Sob, bag

ißnt biegmal bon feinet grau guteil toetben

mußte, ©ang fitßet, ißt ©ßrgeig butfte fitß ein=

mal fortnen in bet ©etoißpeit, ben fßönften
Saum in gang @teinad)ern gu heftigen.

g-reiliß, bei gtünblißet Saßpritfung bet

©elegenßeit, 'toenn man fitß bie ©adje bon alten
©eiten ßet nod) einmal tedjt anfaß, lag eg bodj

nidjt fo gang auf bet {panb, baß bag ©änntßen
an feinem 3ßlaße überflüffig toat. SKan ßätte
ftatt feinet natß einigen Saßten bielteitßf mit
größerem Sotteil fitrg ©ange bie ettoag 'ftatf=
äfti'geri flößten toegßauen fönnen.

Stent feßt ßanbelte eg fitß eben um
einen ©ßriftbaum! 3)cau fonnte fitß nidjt ßun=
bertunbeinmal anbetg befinnen. ©et DSai=

fßaßet naßm entftßloffen bie ©äge in bie §anb
unb matßte bie unterften ßalb mit bem bittren
SBalbgtag berftridten Qtoeige toeg, um ißlaß gu
getoinnen. ©abei fiel ißm unbetfeßeng ein, baß

biefeg ©änntßen feinem Snngften, bem ^attgli,
einmal in alten ©agen gtoei ©ägflöße liefern
toittbe...

SBie et ßütfniete unb bie ©äge anfeßte, toat
eg ißnt ßlößlidj, alg ßätte ißm femanb leife
ettoag ing 0ßt ßinein gefagt ; „®u bet

©abmenßofet .toat' bit fa ein ©äntttßen fßul=
big! ©u braudjteft eg bit nut gu ßolen ..."

,©t ftanb auf unb faß fitß um. Sein, eg

ftanb toitfliß niemanb ßintet ißnt. ®ie Sbee

toat ißnt bon felbet gefomnteit. Enb eg ließ fieß

eigentlidj gang gut batübet natßbenfen. $atte
er nießt bag größte Seißt, unbittigettoeife ent?

eigneteg ©ut gtttüdguneßmen? Sieüeiißt toat
et bag fogat feinen Sadjfomnten fdjxtlbig, füt
bie et feinen SBalb gu ßitten ßatte, toie eg an=

bete füt ißn getau
@g battetfe nidjt fange, fo faß fitß bei SSan

fßadjer gu feinem eigenen ©tftaunen auf bent

toenig begangenen Sfalbtoeg, bet dont ©djadjem
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rechts nach deinem Kiengarten oder links nach

der Roßweid abschwenken wollest. Da vorn in
meinem Schachenhölzlein ist's halt diesmal

nichts!"
Der Gadmenhofer wandte sich nun richtig

über die vom Frost gebannten Äcker nach dem

schönen Jungwald im Kiengarten hinauf. Der
Maispacher schritt gelassen gerade aus, ohne

den andern ganz aus den Augen zu verlieren.

Während er dem Walde gemach näher kam,

gingen ihm allerlei vernünftige Dinge durch

den Sinn. Zum Beispiel, was das doch für eine

schöne und wohlanständige Sache sei, den Christ-
bäum im eigenen Holz zu hauen. Da brauchte

man sich dann in der heiligen Nacht/Wenn die

Kerzlein so lieblich glitzerten und die Kinder
um den schöngeschmückten Baum herum den

Ringelreihen tanzten und Eia Weihnacht, Eia
Weihnacht! sangen, keine heimlichen Gedanken

zu machen wie der, der sein Tännchen auf
Schleichwegen ergattert, nur um seinem Jung-
Wald nicht wehtun zu müssen. Ja es konnte

fast nicht anders gehen, der Gadmenhofer
Mußte es im stillen nachher selber als ein Glück

betrachten, daß er ihn heute auf den richtigen,
rechten Weg hingewiesen. —

Mit Wohlbehagen sog der Bauer den starken
und süßen Harzgeruch ein, den sein Wald aus-
strömte. Sein Herz freute sich am lieben Grün,
aM kräftigen, ebenmäßigen Wuchs der jungen
Tännchen, die schlank und zier vor ihm in Reih
und Glied standen und ihn so vergnügt und
weltzüfrieden ansahen, als wollten sie ihm
Dank sagen dafür/daß er sie in dieses freund-
liche Erdreich verpflanzt. Christbäume, lauter
Ehristbäume! Man brauchte sich nur zu bücken

und ein paar Züge mit der Säge zu tun!
Nein, hier nicht! Um alles nicht! Der Mai-

spacher strich bedächtig waldein. Er war seiner
Sache sicher. Schon bei früheren Waldgängen
im Sommer und Herbst hatte er sich ein schmuk-
kes Tännchen angemerkt, das, von einigen star-
ken Jungföhren überholt, voraussichtlich später
nicht aufzukommen vermochte. Da ging es dann
dann doch wirklich ahne die geringste Beschädi-

gung des Bestandes ab.

Bei der Stelle, wo seit der letzten Weihnacht
ein Glied in der Tannenreihe fehlte, blieb der

Maispacher einen Augenblick stehen. Sein Ge-

ficht verfinsterte sich, ahne daß er etwas dazu
tat. Ob auch die entstandene Lücke sich mit der

Zeit schließen mußte, es kam doch ein mätziger
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Zorn gegen den Gadmenhofer in ihm hoch;
denn er wußte ziemlich genau, kein anderer als
dieser war der Übeltäter gewesen. „Einen Stein
werf' ich dir doch einmal dafür in den Gar-
ten," sagte er im Weitergehen verbissen zu sich

selber.
Das zum Weihnachtsopfer ausersehene

Tännchen prangte in tiefstem Grün; es stand
da, wie vom lieben Gott besonders zum Christ-
baüm bereitet. Einzig in der drittobersten Ast-
reihe fehlte ein Zweig, der aber leicht künstlich
eingesetzt werden konnte. Der Maispacher
schmunzelte bei dem Gedanken an das Lob, das

ihm diesmal von seiner Frau zuteil werden

mußte. Ganz sicher, ihr Ehrgeiz durfte sich ein-
mal sannen in der Gewißheit, den schönsten

Baum in ganz Steinachern zu besitzen.

Freilich, bei gründlicher Nachprüfung der

Gelegenheit, wenn man sich die Sache von allen
Seiten her noch einmal recht ansah, lag es doch

nicht so ganz auf der Hand, daß das Tännchen
an seinem Platze überflüssig war. Man hätte
statt seiner nach einigen Jahren vielleicht mit
größerem Vorteil fürs Ganze die etwas stark-
älligen Föhren weghauen können.

Item jetzt handelte es sich eben um
einen Christbaum! Man konnte sich nicht hun-
dertundeinmal anders besinnen. Der Mai-
spacher nahm entschlossen die Säge in die Hand
und machte die untersten halb mit dem dürren
Waldgras verstrickten Zweige weg, um Platz zu
gewinnen. Dabei fiel ihm unversehens ein, daß

dieses Tännchen seinem Jüngsten, dem Hansli,
einmal in alten Tagen zwei Sägklötze liefern
würde...

Wie er hmkniete und die Säge ansetzte, war
es ihm plötzlich, als hätte ihm jemand leise

etwas ins Ohr hinein gesagt: „Du der

Gadmenhofer wär' dir ja ein Tännchen schul-

dig! Du brauchtest es dir nur zu holen ..."
Er stand auf und sah sich um. Nein, es

stand wirklich niemand hinter ihm. Die Idee
war ihm von selber gekommen. Und es ließ sich

eigentlich ganz gut darüber nachdenken. Hatte
er nicht das größte Recht, unbilligerweise ent-

eignetes Gut zurückzunehmen? Vielleicht war
er das sogar seinen Nachkommen schuldig, für
die er seinen Wald zu hüten hatte, wie es an-
dere für ihn getan

Es dauerte nicht lange, so sah sich der Mai-
spacher zu seinem eigenen Erstaunen auf dem

wenig begangenen Waldweg, der vom Schachen-
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ï)oIg rtacE) ber Sofpeib pnüBerfüpt. @r Befafj
bort ein tleineg Sudertmälbden. ©a mar man
ja für aile galle mit einer Stugrebe Bei ber

pnb. SOtett mufjte bod nadfepn, oB nidjt
biefen SSinter ein £id)tunggfdlag notlnenbig
fei. -—

gaft mie im SorBeigepn jagte er in beg

©abmenpferg fdfmalem SBatbftreifen einen
©piftBaum aB. ©ie Step tat ifjim bort ïein
Bi^cfien met); benn er fanb, bajj bag ipolg mirï=

Ip biel gu bicfjt ftep.
©r fat) fic^ bag ©cinrtcljen erft mit Step an,

naäjbem er etma gep Sîinuten ffoäter mieber
im ©dadenplg auf feinem eigenen ©ruttb rtnb
Soben ftanb. ©ie genauere Prüfung ergaB, baff
er fid) ein menig bergafft ïjatte. ©ang fo gelB
unb bürftig mie ber lepjäpige mar ber Saum
ja nidjt. SIBer er I)ätte bodj fc^on ber grau git=
lieB auf einen Befferen fepn bürfen, Sten,
menn ber ©dmud baran mar unb menn bie
Sinter Brannten, fat) fid bod atleg gang
anberg an. llnb am ©nbe eg märe ja
nod immer gu madjen, bajg er bag urfpünglid
augerfepne ©ännden mitnätjme

©iefer ©ebanïe fepe fid) gufepnbg in itjm
feft. ©emip er mar feinet grau bag tieine
Dper bod) fcljulbig. StBer alg er fic^ ben mot)t=
Betannten gmei gungfötjren rtäprte, gemährte
er gu feinem nidjt geringen ©rftaunen, baff ber
Staig neben ipen leer mar. ©in aBgefägter
©tumjif, mit Steog unb ©apmeibenlauB flüd=
tig gugebedt, Bemieg it)m Bei näprem Qufepn,
baff er fidj nidit etma in ber ©teile geirrt ptte.

Sßäpenb ber Steifpder jet§t, bag fdjmädj=
tige ©ännden unterm Strrn, bem SBalbranb gu=

ftreBte, magte er mebet linïg nod rechts gu
fefien. @g mar iljm, alg müffe er fid bor jebem
unnüfjen ©traud fdjämen, bor jeber Srorm
Beertante, bie er mit ben ©djuljen niebertrat.
©r tonnte gu feinem Ipolg gar fein redjteê Ser=

pltnig ntep finben.
gaft gtei(dj mit iljm trat btüBen im Stiem

garten audj ber ©abmenpfer mit feinem
©piftBaum ing offene gelb praug. Sei SMp
tjoferg großem StePaum trafen bie Beiben gm
fammen unb Boten fid alg anftänbige SadjBam
einen guten StBenb.

„$aft audj ben fppegtep gemalt?" fragte
ber ©abmenpfer. ©ag fcjlaue Säbeln, bag fid)
gemötjnlidj auf feinem ©efidjt berftedt Bjiett,
fd)ien etmag loderer gu fügen alg fonft.

„ga, man muf mofil bagu tun," gab ber
Steifpder möglidft gelaffen gurüd. ,,©g ift
nun einmal ber Sraitdj, baff am piligen StBenb
ein Saum auf bem ©ifdje ftetjt." ©aBei mufterte
er mit einem fdjatfen ©eitenBlid beg SadjBatg
fdmudeg, bitntelgrüneg ©annenBäumc^en. ©r
erfannte eg auf ber ©teile, ©djon an bem fet>=
lenben Qmeige in ber brittlepn SIftreip. StBer
er tjütete fid moljl, eine Semertüng gu maiden,
©ag Bogljafte Säbeln auf beg ©abmenpferg
Sibpen Ijielt ip ope meitereg babon ab.

©ie Beiben fptacljen miteinanber Pom. Sßet=

ter unb bajj eg jelgt bod einmal ©djnee geben
fottte. @d)on biegen ber SHauenfeude, bie ftp
unljetmlidj in bie Step gemalt pBe. SIup fei
auf eine grüne Skifmadjten immer ein meipg
©fterfeft gefolgt, ©er ©abmenpfer meinte
Beim SIBfdjiebneljmen, mit bem alten gap fei
jeigt nidjt mep biel log. ^offentlp me.rbe man
fid and im neuen berftepn unb einanber in
bie £jänbe fdjaffen, mie Bigpr; eg fei bod) im»
mer am Beften, menn fidj gmei Sacparn gufarm
men bertragen.

©ie Steifpderin ptte fein Stert beg ©a=
belg für bag bürftige ©änn^en, bag ip Stenn
pimBradte. StBer mäpenb ber mieber im
©djöpflein ipolg fägte, rüdte fie ope biel Htm
ftänbe nad einem anbern ©piftBaum aug. ©g
gab mop einigen Unfrieben barüBer; bod alg
bann am piligen StBenb bie Spter Brannten
unb bie ßinber um ben fdön gefdmüdten
Saum prum ben Singelreipn taugten unb
©ia, SBeipap, ©ia, Sßeipadt! fangen, ge=

ftanb ber Staifpader feiner jpau umtmmun=
ben, ba^ fie redt getan unb bafj ip bag anbete
©ännti pit aitd npt fo gang gefreut
ptte.. .*)

*) SIu§ bent foeBen erf^ienerten SSanbe „$)er ßampf
mit bem SeBen", ©rgä^tungen Bon Sïtfreb §uggenBerger,
58erlag S. ©taadmarm, Seiggtg. ©tpBen Bobenftättbige,
bem tDtrüiäien ßeBen aßgelaufc^te ©efc^itfiten, bie mit
ber temberamentboiïen Mug^eit unb Slnjcßaulidpit er=
gä^It ftnb, InelcEie bie ©igenart be§ fc^tneigerifcfien S5ic£)=

ier§ auëmadien.

gm SInfang ift ber böfe Srieb
©in blofeer QBanbersmann ;

©od 3eigfl bu ibm, bafe er bir lieb,

6prucb.
©ein ©aft mtrb er atebann;
©3ir'ft bu ip bann nic^t fdnett bmau5,
©3irb er 3ulefet ber Äerr im ßaus.

Stuê bem Katmub.
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holz nach der Roßweid hinüberführt. Er besaß
dort ein kleines Buchenwäldchen. Da war man
ja für alle Fälle mit einer Ausrede bei der
Hand. Man mußte doch nachsehen, ob nicht
diesen Winter ein Lichtungsschlag notwendig
sei. -—

Fast wie im Vorbeigehen sägte er in des

Gadmenhofers schmalem Waldstreifen einen
Ehristbaum ab. Die Wahl tat ihm dort kein
bißchen weh; denn er fand, daß das Holz wirk-
lich viel zu dicht stehe.

Er sah sich das Täunchen erst mit Muße an,
nachdem er etwa zehn Minuten später wieder
im Schachenholz auf seinem eigenen Grund und
Boden stand. Die genauere Prüfung ergab, daß
er sich ein wenig vergafft hatte. Ganz so gelb
und dürftig wie der letztjährige war der Baum
ja nicht. Aber er hätte doch schon der Frau zu-
lieb auf einen besseren sehen dürfen. Nun,
wenn der Schmuck daran war und wenn die
Lichter brannten, sah sich doch alles ganz
anders an. Und am Ende es wäre ja
noch immer zu machen, daß er das ursprünglich
ausersehene Täunchen mitnähme

Dieser Gedanke setzte sich zusehends in ihm
fest. Gewiß, er war seiner Frau das kleine
Opfer doch schuldig. Aber als er sich den wohl-
bekannten zwei Jungföhren näherte, gewahrte
er zu seinem nicht geringen Erstaunen, daß der
Platz neben ihnen leer war. Ein abgesägter
Stumpf, mit Moos und Sahlweidenlaub flüch-
tig zugedeckt, bewies ihm bei näherem Zusehen,
daß er sich nicht etwa in der Stelle geirrt hatte.

Während der Maispacher jetzt, das schmäch-

tige Täunchen unterm Arm, dem Waldrand zu-
strebte, wagte er weder links noch rechts zu
sehen. Es war ihm, als müsse er sich vor jedem
unnützen Strauch schämen, vor jeder Brom-
beerranke, die er mit den Schuhen niedertrat.
Er konnte zu seinem Holz gar kein rechtes Ver-
hältnis mehr finden.

Fast gleich mit ihm trat drüben im Kien-
garten auch der Gadmenhofer mit seinem
Christbaum ins offene Feld heraus. Bei Kehl-
hofers großem Nußbaum trafen die beiden zu-
sammen und boten sich als anständige Nachbarn
einen guten Abend.

„Hast auch den Jahreskehr gemacht?" fragte
der Gadmenhofer. Das schlaue Lächeln, das sich

gewöhnlich auf seinem Gesicht versteckt hielt,
schien etwas lockerer zu sitzen als sonst.

„Ja, man muß Wohl dazu tun," gab der
Maispacher möglichst gelassen zurück. „Es ist
nun einmal der Brauch, daß am heiligen Abend
ein Baum auf dem Tische steht." Dabei musterte
er mit einem scharfen Seitenblick des Nachbars
schmuckes, dunkelgrünes Tannenbäumcheu. Er
erkannte es aus der Stelle. Schon an dem feh-
lenden Zweige in der drittletzten Astreihe. Aber
er hütete sich wohl, eine Bemerkung zu machen.
Das boshafte Lächeln auf des Gadmenhofers
Lippen hielt ihn ohne weiteres davon ab.

Die beiden sprachen miteinander vom Wet-
ter und daß es jetzt dach einmal Schnee geben
sollte. Schon wegen der Klauenseuche, die sich

unheimlich in die Nähe gemacht habe. Auch sei
auf eine grüne Weihnachten immer ein weißes
Osterfest gefolgt. Der Gadmenhofer meinte
beim Abschiednehmen, mit dem alten Jahr sei
jetzt nicht mehr viel los. Hoffentlich werde man
sich auch im neuen verstehen und einander in
die Hände schaffen, wie bisher; es sei doch im-
mer am besten, wenn sich zwei Nachbarn zusam-
men vertragen.

Die Maispacherin hatte kein Wort des Ta-
dels für das dürftige Täunchen, das ihr Mann
heimbrachte. Aber während der wieder im
Schöpflein Holz sägte, rückte sie ohne viel Um-
stände nach einem andern Christbaum aus. Es
gab Wohl einigen Unfrieden darüber; doch als
dann am heiligen Abend die Lichter brannten
und die Kinder um den schön geschmückten
Baum herum den Ringelreihen tanzten und
Eia, Weihnacht, Eia, Weihnacht! sangen, ge-
stand der Maispacher seiner Frau unumwun-
den, daß sie recht getan und daß ihn das andere
Tännli halt auch nicht so ganz gefreut
hätte.. .^)

Aus dem soeben erschienenen Bande „Der Kampf
mit dem Leben", Erzählungen von Alfred Huggenberger,
Verlag L. Staackmann, Leipzig. Sieben bodenständige,
dem wirklichen Leben abgelauschte Geschichten, die mit
der temperamentvollen Klugheit und Anschaulichkeit er-
zählt sind, welche die Eigenart des schweizerischen Dich-
ters ausmachen.

Im Anfang ist der böse Trieb
Ein bloßer Wandsrsmann;
Doch zeigst du ihm, daß er dir lieb,

Spruch.
Dein Gast wird er alsdann;
Wirsit du ihn dann nicht schnell hinaus,
Wird er zuletzt der Kerr im Kaus.

Aus dem Talmud.
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